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fire, fand derſelbe hier keineswegs eine günſtige Aufnahme. 
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obrigkeitlichem Danke. Die Gewiſſensfreiheit, fo wie ſie 
aus unſerm proteſtantiſchen Lehrbegriff hervorgeht, iſt ein 
Erbtheil, welches die Regierung als ein köſtliches Kleinod 
ehrt, und mit gleicher Geſinnung ſchätzt ſie auch Alles, was 
die Religioſität und häusliche Andacht wünſchbar befördert. 
Hingegen können, nach unſern beſtehenden kirchlichen Eine 
richtungen und Geſetzen, keinerlei andere religibſe Verſamm⸗ 
lungen oder Geſellſchaften anerkannt werden, als diejeni⸗ 
gen des öffentlichen Gottesdienſtes, welche unter Leitung, 
Aufſicht und Verantwortlichkeit der zum Dienſte der Kirche 
beſtellten Seelſorger Statt findet. Es dürfte deswegen in 
ſolchen etwa noch beſtehenden beſonderen Geſellſchaften ir⸗ 
gend eine kirchliche Organiſation, oder kirchliche Verrichtun⸗ 
gen, die nur dem öffentlichen Cultus angehören, nicht ge⸗ 
duldet, auch um ſo weniger zugegeben werden, daß Geiſt⸗ 
liche an ſolchen Geſellſchaften Theil nehmen, da eine kluge 
und liebevolle Anwendung des Einfluſſes ihrer amtlichen 
Stellung vielmehr dazu geeignet iſt, dem Entſtehen derſel— 
ben entgegen zu wirken und die Vereinigung mit der va⸗ 
terländiſchen Kirche zu befördern. Sollten ſich aber neue 
Geſellſchaften ſolcher Art bilden „oder ſollten in dergleichen 
noch vorhandenen Geſellſchaften Mißbräuche einſchleichen 
wollen, welchen zu ſteuern erforderlich wäre, ſo erwartet 
die Regierung, es werde der hochlöbliche Kirchenrath und 
durch denſelben ſie ſelbſt davon benachrichtigt werden, indem 
ſie es als eine ihrer angelegenſten Pflichten achtet, den be⸗ 
ſtehenden kirchlichen Einrichtungen ihren biſchbflichen und 
landesherrlichen Schutz zu verleihen. Zu möglichſter Er⸗ 
reichung dieſer wichtigen Zwecke werden der Cantons⸗Poli⸗ 
zei⸗Commiſſion die nöthigen. obrigkeitlichen Aufträge, und 
dermal mit Vorbehalt der nach Maßgabe der weitern Ent⸗ ? 
wickelung der Umſtände allfällig erforderlichen Veränderun⸗ 
gen oder Verſtärkungen, beſonders die Weiſung ertheilt, 
daß Nebenverſammlungen, welche gottesdienſtliche oder 
Unterrichtsſtunden ſtbren, oder nächtlicher Weile ſtatt ha⸗ 
ben, oder fortgeſetzt würden, nicht geduldet, Minderjäh⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 
Schweiz. 


(Beſchluß.) Im April dieſes Jahres hatte die kirchen 
rathliche Commiſſion ihre Arbeiten „deren innere Geſchichte, 
ſo wie diejenige der darauf gefolgten Verhandlungen des 
Kirchenrathes ſelbſt hier unberührt bleiben mag, endlich 
dahin gebracht, daß letzterer Behörde der Entwurf einer das 
Sectenweſen betreffenden Verordnung vorgelegt werden konn— 
te. Nach lebhaften Debatten, wobei gewiſſe Mitglieder, 
wiewohl umſonſt, Alles aufboten, um für die Herrenhu⸗ 
thiſchen Conventikel noch mehr, als ihnen darin für fie be- 
reits eingeräumt war, zu gewinnen, genehmigt, und wegen 
einiger Punkte, zu deren Behauptung polizeilicher Beiſtand 
erforderlich war, unter dem öten Mai der Regierung noti— 


Es trat jetzt der Fall ein, nach welchem ſich die Freunde 
der Kirchlichkeit, als nach dem einzigen Mittel, wovon ſich 
achte Sicherſtellung der vaterländiſchen Kirche hoffen ließ, 
längſt gefehnt hatten. Die Regierung, über den wahren 
Stand und die Wichtigkeit der Sache nicht mehr im Zwei⸗ 
fel, ergriff nämlich dieſe ihr dargebotene Gelegenheit, um 
ihrem biſchöflichen Character gemäß ſie nach ihrem ganzen 
Imfange einer ſelbſteigenen Berathung zu unterwerfen, 
wovon das Reſultat war, daß gegen eine ſchwache Minori— 
tät die Erlaſſung nachſtehender Zuſchrift an den Kirchen⸗ 
tat) verfügt wurde: „Die hohe Regierung betrachtet die 
von dem hochwürdigen Kirchenrathe unterm bten Mai legt: 
bin in Betreff des Sectenweſens an ſie gerichtete Weiſung, 
mit welcher ihr der Entwurf einer diesfälligen Verordnung 
unterlegt wurde, als einen Beweis der Sorgfalt, die der— 
elbe einem Gegenſtand widmet, der nach ſeiner Natur und 
beſondern Wichtigkeit auch die Aufmerkſamkeit der Landes⸗ 
ſegierung in gerechten Anſpruch nimmt, und ſie erkennt 
daher diefe Bemühungen der kirchlichen Behörde mit hoch⸗ 
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rige von ſolchen Geſellſchaften abgehalten, unbefugte Red⸗ 
ner, die ſich aus der Nähe oder Ferne einſinden würden, 
weggewieſen, und der verbotenen Verbreitung ſchädlicher 
Schriften über religibſe Gegenſtände Einhalt gethan werde, 


— alles in der Meinung, daß, wenn ſolche Mißbräuche 


bekannt würden, die wohlehrwürdigen Herren Pfarrer, 
ſowohl dem betreffenden Oberamt zu Handen der löbl. 
Cantons⸗Polizei⸗Commiſſion, als durch die Herren Dekane 
dem hochwürdigen Kirchenrathe davon Kenntniß geben. In⸗ 
dem die Regierung in die Klugheit und Einſichten, ſo wie 
in die vaterländiſche Denkungsart des hochwürdigen Kirchen⸗ 
waths das landesväterliche Vertrauen ſetzt, es werde wohl 
derſelbe hauptſächlich die Einheit, Unabhängigkeit und Ein— 
tracht der vaterländiſchen Kirche zu erhalten und zu be⸗ 
fördern unabläſſig bedacht fein, verbindet ſie damit die 
Einladung, daß der hochwürdige Kirchenrath belieben wol: 
le, dieſes Reſcript der geſammten wohlehrwürdigen ſtatio⸗ 
nirten Geiſtlichkeit durch das Mittel der hochehrwürdigen 
Dekane mitzutheilen.“ Actum Donnerſtags den 13 Juni 
1822. Coram Senatu. Kanzlei des Standes Zürich. 
Staatsſchreiber Landolt.“ — Die Zuſchrift, nach wel⸗ 
cher die Regierung, bevor ſie zu ſtrengern Verfügungen 
ſchreitet, zuerſt erwarten will, ob die darin ausgeſprochenen 
Winke den beabſichtigten Eindruck machen werden, iſt ein 
neues köſtliches Denkmal ihrer Weisheit und landesväter⸗ 
lichen Geſinnung. Indem darin einerſeits allen Conven⸗ 
tikeln ohne Unterſchied der Inbegriff der Bedingun— 
gen, unter denen ihre Duldung ſtatt finden ſoll, klar vor⸗ 
gezeichnet iſt, und anderſeits die Geſammtheit der Kir⸗ 
chendiener endlich eine feſte Norm für ihr Benehmen in An— 
ſehung derſelben erhält, kann ſie bei treuer Befolgung und 
aufrichtiger Handhabung, und wenn nicht, wovon leider 
ſchon augenſcheinliche Beweiſe vorhanden ſind, durch ſchiefe 
Erklärungen, z. B. durch die Deutung, daß die 
Anhänger der Brüdergemeinde weniger als 
die übrigen gemeint feien, ihre Kraft zu lähmen 
geſucht wird, nicht fehlen, die äuſſere Stellung der vater⸗ 
landiſchen Kirche dauernd zu ſichern, und auch auf ihr in⸗ 
neres Leben nicht unwohlthätig zurückzuwirken. Inzwiſchen 
wird, um zu verhindern, daß letzteres noch mehr, als be⸗ 
reits geſchehen iſt, dem unproteſtantiſchen Weſen anheim⸗ 
falle, von den Freunden geläuterter Religoſität und ſelbſt⸗ 
ſtändiger theologiſcher Thätigkeit, wer kann berechnen, wie 
lange noch, gekämpft werden müſſen. Jenes Weſen hat 
für feine Anhänger und Beförderer aus mancherlei Grün: 
den einen allzuſtarken Reitz, fie haben ihm mehr oder we⸗ 
niger abſichtlich allzuviele Gewalt über ihr Denk- und Wil⸗ 
lensvermögen eingeräumt, ihr Syſtem iſt, ſelbſt bei jün⸗ 
gern, allzu geſchloſſen, als daß man nicht nach Fehlſchla⸗ 
gung des Plans, demſelben durch förmliche Feſtſetzung der 
Sectirerei im Gebiete der vaterländiſchen Kirche einen viel⸗ 
verſprechenden Stützpunkt zu geben, auf andern Wegen 
für ſeine Behauptung und allfällige Weiterführung ſorgen 
ſollte. Was jetzt für dieſen Zweck Tagesordnung zu ſein ſcheint, 
ſind theils bereits erfolgte theils projectirte An⸗ 
griffe auf Herrn D. Schultheß, wie, wenigſtens mit 


tern gerade nichts geringeres, als die höhern Ortes zu vers 
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ſolcher Heftigkeit und Ungebühr, bisher noch keine gegen 
ihn gerichtet worden. Während die erſtein ſeine religibſe 
und theologiſchen Grundſätze und die nicht blos von ben 
vaterländiſchen Freunden des Lichts dankbar anerkannten, 
ſondern auch vom Auslande ehrenvoll gewürdigten Verdien⸗ 
ſte des Mannes um Kirche und Gottesgelahrheit herab: 
ſetzen und verdächtigen, ihm Mißbrauch ſeiner amtlichen 
Stellung für Abführung der ſtudirenden Jugend vom Pfas 
de des Heils vorwerfen, ja ſelbſt feinen perſönlichen Cha: 
raktet nicht unangetaſtet laſſen, beabſichtigen die letz— 


fügende Einſchränkung der Lehr- und Schreibefreiheit det 
Gefährlichen. Eine nichtswürdige Probe von Angriffen der 
erſtern Art, ſehr wahrſcheinlich aus einem benachbarten Can 
ton eingeſchwärzt, wurde kurz vor Erlaſſung obigen Re 
ſeriptes der Regierung, handſchriftlich in Umlauf geſetzt, 
und kann kaum beſſer beurtheilt werden, als in Nr. 69 
der Neuen Zürcher Zeitung mit folgenden Worten 
geſchehen iſt: „Eine unter den Erweckten fleißig hevumge 
botene, in unſäglich holprichten Sechs-Acht- und Mehl 
füßlern geſchriebene Erluſtigung eines theologiſchen Schmäh 
ſchriftſtellers, die den Titel führt: Hirtenſchleudes 
des kleinen Davids gegen den großen Goliath 
iſt, nicht, wie dieſe völlig unpaſſende Ueberſchrift glauben 
machen ſollte, einer kleinen Hirtentaſche gewichtiger In: 
halt, ſondern es iſt eine ganze Ladung Koth und Unrath, 
aus heimlichen Gemächern enthoben, und beſtimmt, we 
ihr auf dem Wege begegnet, zu beſchmutzen und zu ver 
unreinigen.“ Gleichfalls von poetiſcher Natur, wenn auh 
nicht in der Form, doch größtentheils in der Materie il 
ein in die nämliche Kategorie gehörender Angriff, der aM 
Ende des Junius unter nachſtehendem Titel im Drucke el, 
ſchien: Summariſches Glaubensbekenntniß dei 
Orthodoxen, Chiliaſten, Myſtiker, Herre 
huther zu Stadt und Land, abgenbtigt duc 
die Reformations-Verſuche des Hrn. Theolt 
gus Schultheß, nebſt einer gedrängten Dal 
ſtellung des Kirchenthums zur Beherzigun) 
für die Neologen und einer Vertheidigun 
der angeblichen Secten gegen fal ſche A 
ſchuldigungen. Zürich 4822. Hier ſtellt ein u 
genannter Verfaſſer, gegen deſſen religibſes Syſtem ft 

die gleich im Anfange vorkommende Bemerkung, daß 
mit keiner der auf dem Titel angeführten verfchieben 
Claſſen der Chriſtgläubigen in unſerm Vaterlande II 
irgend einer Verbindung ſtehe, für keine eine Vorliebe 00 
be, ein ſtarkes Vorurtheil erwecken muß, wenn man |} 

mit der wider den Rationalismus gerichteten Haupttendell 

feiner Schrift vergleicht, zunächſt ein idealiſches Oh 

bensbekenntniß auf, worin alle jene Claſſen übereinfil | 
men ſollen, trägt ſodann die Grundzüge einer meyſtiſch 
hiſtoriſchen Entwickelung des Kirchenthums vor I 

bahnt ſich durch dieſe beiden Phantaſieſtücke da 

Weg zum proſaiſchen Haupttheile, worin d. 

Hen. D. Schultheß feine vielfachen angeblichen Reel 
mator⸗Sünden auf eine ebenſo oberflächliche als bittere n 
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höhniſche Art vorgehalten werden. Ob ein tiefes Studium 
dieſer Schrift oder andere mit deren Tendenz zuſammen⸗ 
hängende Einflüſſe das von einem jüngſthin für Vorbera— 
thungen auf die bevorſtehende Synode verſammelten Land— 
capitel auf den Antrag eines ſeiner Beamten ge⸗ 
faßte Project, bei der Behörde mit dem dringenden Wun— 
ſche nach Beſchränkung der Lehr- und Schreibefreiheit des 
Hrn. D. Schultheß einzukommen, in's Leben gerufen 
habe, will man hier nicht entſcheiden. Sehr politiſch rich— 
ten ſich alle dieſe Angriffe einzig gegen den Hrn. D. 


Schultheß, wie wenn feine Sache nicht diejenige aller 


1 


unter uns wäre, die Uebereinſtimmung der Anſichten und 
Beſtrebungen mit ihm verbindet. Aber umſonſt rechnet 
man darauf, ihn iſoliren zu können. Die Freunde des 
Lichts, geläuterter Religioſität und ſelbſtſtändiger Kirchlich— 
keit wollen ſich nicht täuſchen laſſen, und fühlen den Muth 
und die Kraft in ſich, den Kampf, zu deſſen Forte 
ſetzung, gleich wie früher zu deſſen Begin⸗ 
nen, ſie genöthigt werden, ferner zu beſtehen. 
Bereits find mehrere Schriften wider das ſummariſche 


Glaubensbekenntniß u. ſ. w. unter der Preſſe und 
werden, die Namen ihrer achtbaren Verfaſſer an der Stir⸗ 


ne tragend, ſich einer in der Mitte des Julius im Drucke 
erſchienenen trefflichen Arbeit eines eben ſo hell denkenden 
als gelehrten Mannes würdig anſchließen, die, wenn auch 
directe beſagtem Producte, doch dem Geiſte, aus welchem 
es hervorging, der Tendenz, wofür es thätig iſt, entge— 
gengeſetzt, den Titel führt: Die Maria niſchen Brür 
derſchaften der Jeſuiten und die Con ventikel 
der Herrenhuther. Eine hiſtoriſche Paralle⸗ 
le von Heinrich Eſcher, Profeſſor. Hoffentlich 
wird jenes befchranfungsfüchtige Landcapitel-wohl vor der 
Synode zur Erkenntniß gelangen, daß Projecte ſolcher 
Art, eben ſo unehrenvoll für Urheber und Theilnehmer, 
als wenigſtens zur Zeit noch bei uns unausführbar ſind. 
Aus Genf ſchreibt der Conſtitutionnel vom 31. März: 
Tumultuariſche Scenen haben am letzten Freitag die Pre- 
digt eines Miſſionärs in der Kirche St. Germain unter⸗ 
brochen, weil ſich derſelbe ohne Rückhalt gegen die refor⸗ 
mirte Religion erklärte. Die Gegenwart der Gensd'armerie 
konnte allein die Ordnung wieder herſtellen. Die Kirche 
war an den folgenden Tagen beſtändig von Gens d'armes 
umgeben. f i 


Vor Kurzem, ſagen öffentliche Blätter, wurde aus einem 


proteſtantiſchen Genfer Erziehungs⸗Hauſe ein junger Pie⸗ 


monteſe, Namens Martinego, entführt, um ihn in einem 
katholischen Seminar in Turin erziehen zu laſſen. Sein 
Vater hält ſich gegenwärtig als Arzt an dem perſiſchen Hofe 
in Teheran auf. Die Genfer Regierung läßt durch das 
Bundes - Direktorium dieſe Sache bei der ſardiniſchen Re— 
gierung eifrig betreiben. 


i Italien. 
8 24. März. Das Gelaͤute der Glocken und 
er Donner der Kanonen von der Engelsburg verkündig⸗ 
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ten am 24. d. M., daß Pius VII. fo eben in das Auſte 
Jahr feiner apoſtoliſchen Würde trete. Se. Heiligkeit hat 
auf dieſe Veranlaſſung die Glückwünſche der fremden Mi⸗ 
niſter angenommen und die öffentliche Freude äußerte ſich 
laut unter allen Klaſſen der Bevölkerung. — Die Bullen 
der kanoniſchen Einfeßung für die HH. Biſchöfe von Bayeux, 
von Belley, von Orleans, von Puy und von Tulle ſind 


am 22. abgegangen. 


Ungarn. 


Der Wiederaufnahme der Jeſuiten in Ungarn ſind die 
dortigen Biſchöfe nicht zuwider. Auch das Gubernium zu 
Lemberg hat dieſelben Sr. M. dem Kaiſer beſtens em⸗ 
pfohlen. 5 


Deutſchland. 


Aus dem Badiſchen, 10. April. Pfarrer Henhöfer von 
Mühlhauſen bei Pforzheim iſt am ten dieſes Monates 
mit der ganzen von Gemmingiſchen Familie zu Steinegg 
und etwa zwei hundert und zwanzig Köpfen 
ſeiner Gemeinde nun förmlich zur Evangeliſch-Proteſtan⸗ 
tiſchen Confeſſion übergetreten. — Von ſeinem Glaubens⸗ 
bekenntniß find bereits ſchon über zwölf Tauſend Er 
emplare abgeſetzt. — Ob wohl die angekündigte Wider⸗ 
legung deſſelben bald erfolgen wird? — Pfarrer Henhöfer 
ſelbſt wird dieſes gewiß wünſchen, und über die Erſchei— 
nung derſelben um fo mehr ſich freuen, als er dann hof— 
fen darf, daß dadurch nur noch allgemeinere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fein Glaubensbekenntniß — auch unter 
Katholiken erregt — und auch unter dieſen eine 
freimüthige Prüfung der Uebereinſtimmung ihres Glaubens 
mit der heiligen Schrift veranlaßt wird. — 

Würzburg, 8. April. Die Neuerer (Patres dis- 
calceati) werden die Inveſtitur ihrer ſechs Kandidaten vor— 
nehmen, ſobald ihre Wahl von der K. Regierung beſtätigt 
iſt, woran nicht gezweifelt wird. Die Novizen dürfen die 
Studien der Theologie ꝛc. nicht mehr im Kloſter nach der 
Leitung ihrer Ordensbrüder pflegen, ſondern müſſen die 
Collegien an der Univerſität hören, weil, wie der Prior 
ſehr naif ſich ausdrückte, die arge Welt mit der Mönchs⸗ 
theologie ſich nicht mehr begnügen will. Bereits haben ſich 
neue Kandidaten, ſogar aus den höheren Klaſſen des Gym: 
naſtums, für die nächſte Aufnahme gemeldet. Da das 
Kloſter ſein meiſtes Vermögen auf der Wiener Bank zur 
ewigen Sicherheit gegen die Säculariſation angelegt hat, 
und das Terminiren (Betteln) noch nicht wieder erlaubt 
iſt, ſo bedauern die Mönche, daß ſie ſo viele Kandidaten 
auf die ferne Zeiten vertröſten müſſen. Der kluge Prior 
hat dieſe Angelegenheit einem Großen vorgetragen, wel⸗ 
chem die Mit= und Nachwelt die Voll iehung des baieri⸗ 
ſchen Konkordats⸗Projects zuzuſchreiben aß, und von def: 
ſen Vorliebe für den römiſchen Hof und deſſen Anhänger 
er auch eine Einleitung hofft, daß das Kloſter für das 
Regenerationsgeſchäft eine Unterſtützung aus der Staats⸗ 


* 
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- Kaffe erhalten werde. — Das unerwartete Glück der Neue⸗ 
rer hat auch die hieſigen Auguſtiner-Mönche ermun⸗ 
tert, ſich die gnädigſte Erlaubniß zur Aufnahme einiger 
Kandidaten auszubitten; ſchlau genug beſchränken ſie ſich 
vorläufig darauf, daß ihre Aſpiranten Philologen von 
Profeſſion ſein müßten, damit ſie dem Staate an den 
Gymnaſial-Anſtalten Lehrersdienſte leiſten könnten. Die 
römiſch⸗geſinnte Geiſtlichkeit des ganzen Königreichs fol 
den geheimen Plan im Detail verabredet haben, wie ſie 
künftig alle Lehrſtellen an den Gymnaſien aus ihrer Mitte 
zu beſetzen ſuchen werde. — Schon ſagt man, daß unſere 
alten Kapuziner zu Kannſtatt ſich auch entſchloſſen haben, 
neue Kandidaten aufzunehmen, ſobald ſie die Erlaubniß 
der K. Regierung erhalten. (Neck. Zeit.) 

In der Nationalzeitung der Deutſchen wird erzählt: der 
als rechtlicher Mann und Künſtler geſchätzte Edlinger, Leh— 
rer bei der Malerakademie zu Dresden, ſtarb am 22. Febr. 
d. J. ſehr ſchnell. Da er ein Katholik war, ſo verlangte 
deſſen hinterlaſſene Wittwe deſſen Begräbniß von der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit. Anfangs ward dieß nicht geneh⸗ 
migt, nachher wollte man ſich dazu entſchließen, ihn in 
der Stille zu begraben. Die Gründe hiezu waren! „er 
habe ſich in einer lutheriſchen Kirche mit einer geſchiedenen 
Proteſtantin trauen laſſen, kein Geiſtlicher ſei zu ſeinem 
Sterbebett berufen worden, er habe ſeine Kinder lutheriſch 
taufen laſſen ꝛc.“ Nun bat die Wittwe die proteftäntifche 
Geiſtlichkeit um das Begräbniß, was augenblicklich unter 
dem Beiſtand eines Stadtpredigers feierlich erfolgte. 
Schwarzburg Rudolſtadt. Die Gemeinde Kum—⸗ 
bach in unſerm Lande hat das bisher üblich geweſene Ein- 
ſammeln der Weihnachtsgeſchenke durch den Kantor, wie 
auch das unpaſſende und läſtige Neujahrsſingen vor den 
Thüren abgeſtellt und iſt übereingekommen, dem Kantor 
ins Haus zu ſchicken, was ihm gebührt. Dieſes gute 
Werk iſt vom fürſtl. Konſiſtorium zum Lobe der Gemeinde 
Kumbach und zur Nachahmung und Ermunterung anderer 
Gemeinden, ein Gleiches zu thun, öffentlich bekannt ger 
macht worden. Vielleicht nimmt auch hier und da eine 
Stadtgemeinde ein Beiſpiel daran. 3 

Vom Maine, den 9. April. Gegen die in unſerm 
Blatte vom 2. April befindliche Nachricht von Koblenz 
lieſt man in einem öffentlichen Blatte nachſtehende dem- 
ſelben eingeſandte Rüge, die wir um ſo williger nachſchrei⸗ 
ben, da es hier um die Ehre und das Anſehen von Män⸗ 
nern gilt, die die volle Achtung und Liebe ihres Publi- 
kums genießen. — Von den Korreſpondenten, die neuer⸗ 
lich in der Sache der Superintendenten Eberts und Schnee: 
gans zu Kreuznach, wegen angeblicher Teſtamentsunterſchie— 
bung auftreten, ſind einige ſehr ſchlecht unterrichtet, oder 
ſie unterrichten ihre Zeitungskorreſpondenten ſchlecht. Zu 
dieſer Klaſſe gehört der Einſender des zuerſt im Frankfur⸗ 
ter Journal Nr. 68 befindlichen und ſpäter in die Zeitung 
der freien Stadt Frankfurt, Nro. 89, unter der Rubrik 
Deutſchland, und Koblenz vom 4. März übergegangenen 
Artikels. Dieſer Einſender nimmt keinen Anſtand zu ſchrer⸗ 
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ben, daß das Landgericht zu Koblenz den Prozeß entſchle⸗ 
den, und die Superintendenten Schneegans und Eberts, 
ſo wie der Notar Born und Dr. Grimmel ſämmtlich durch 
ein Erkenntniß jenes Gerichtshofs eines wohl überlegten 
Falsum, und zwar auf den Grund von Zeugenverhören fi 
ſchuldig erklärt habe.“ 
Laie den Artikel 133 des Geſetzbuchs über das peinliche 
Verfahren ſo wenig, daß er dem Landgerichte ein Recht in 
peinlichen Sachen zu entſcheiden beilegt, und weiß er nicht 
einmal, was alle rheinländer Bauern wiſſen, daß das 
Landgericht nie entſcheiden, ſondern nur dafür halten kann, 
ob der Verdacht eines Verbrechens gegründet ſei, oder nicht! 
Entſcheiden, daß ein Verbrechen vorhanden ſei, iſt doch 
wohl etwas anderes, als dafür halten, daß ein Verdacht 
gegründet ſei. Gleichwohl häuft dieſer vorlaute Einſendet 
dieſe juridiſche Ketzerei mit einer andern: er läßt nämlich 
das Landgericht das „ſchuldig“ mitſprechen, und dieſe Er 
kenntniß, wie er es nennt, an die Appellationsinſtanz zur 
Beſtätigung gelangen. 
richt allein ſpricht in Kriminalfällen ſchuldig, oder nicht 
ſchuldig aus: und ſelbſt der Anklageſenat hat abermal nur 
das Recht auszuſprechen: ob ihm der Verdacht eines Nor 


brechens hinlänglich gegründet erſcheine (Art. 229 des oben 
angeführten Geſetzbuches). Ueber den Grund oder Ungrund 


des Verdachtes legen beide Stellen ihre Meinung in ihren 
Stimmen nieder. Aber iſt dann der gegründetſte Verdacht 
Wahrheit? Nie: ſondern er wird es nur, indem die Ge 
ſchwornen das „Schuldig“ ausſprechen. Ungegründet war 
der Verdacht, wenn diefelben nicht „Schuldig“ ausfprechen 
Wie kann nun, frage ich, ein Korreſpondent Grundfäße 
verläugnen, die der zehnjährige Knabe am Rhein kennt und 
vor den dem Kenner unſerer Verfaſſung, und jedem juridir 
ſchen Ohre eckeln muß? Allein ſolche Gerichte, eigentliche 
Gerüchte, die die 
Worte: dieſe grobe Unwiſſenheit, iſt ganz im Geiſte derer, 


von denen noch mehrere Nachrichten, als dieſe ausgingen. 


Ruhig ſehen die beiden Superintendenten dem Ausgange 


des wider ſie angezettelten Handels entgegen, ſtark dur 


Wie? kennt dieſer vermeſſene 


O Unſinn! das Geſchwornen-Ge⸗ 


Herrn aufbringen, umd-im gelinbeften 


— — 


ihr Gewiſſen, und von ihren Gemeinden, wie es Schuld 
fen gebührt, heute noch mehr als je, wäre dies möglich, 


geehrt und geachtet. Oft lange irrt die Wahrheit umher; 


Unſchuld, und dem Publikum die Gabe mit, recht zu Te 
hen. Dieſe tröſtliche Ausſicht legt jenen, die Bericht an 
das Publikum erſtatten, die Pflicht auf, daſſelbe durch vor 


indeſſen kehrt dieſe Rächerin der Unſchuld dann auch ſiegend 
in die Mitte, und bringt dem Verfolgten die Palme del 


laute ungeprüfte Aeuſſerungen zu liebloſen Endurtheilen 


nicht zu verführen, bevor noch jene urtheilten, denen Ü 
von Rechtswegen zuſteht. Daß das Publikum das Nähe 
und zugleich das Wahrſte, 
ſieht, erfahren werde, deſſen kann es gewiß ſeyn. 


wenn es mit Umſicht hört und 


Hanover, den 21. März. Nach einem Ausſchreibel 


des hieſigen Conſiſtorii dürfen bei Kindtaufen nie meht 
als drei und nie weniger als zwei Taufzeugen zugelaffen | 


werden 
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